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Wieder ein^ Niederlage des Darwinismus.
Wahre Galavorstellungen waren es, welche verzückte Darwinisten ihrem noch

verzückteren Publikum gaben, wenn es galt, der allenthalben in der Natur zutage
tretenden Zweckmäßigkeit den Laufpaß zu geben. An Dekorationsstücken war
kein Mangel. Mußte doch der ganze Farbenreichtum der Natur herhalten, um
dem Darwinismus ein prunkendes Ausstattungsstück zu ermöglichen.

Wer erinnert sich nicht jenes sieg sfrohen Geschreis über die Schutzfärbungen
der Tiere, die Mimikry genannten Erscheinungen, z. B. um die beliebtesten Re-
pertoirstücke zu nennen: die Nachahmung von Hummeln und Wespen durch Fliegen
und andere harmlose Insekten, die täuschende Maskerade, welche manche Schmetter-
linge (Kallima) aufstecken und durch die sie sich das Aussehen von vergilbten
Blättern und dergl. geben. Weismanns Borträge über Deszendenztheorie, wo
(II, 441) dem seltsamen Gedanken Ausdruck gegeben ist, unsere Zeit habe das
große Rätsel gelöst, wie das Zweckmäßige entstehen kann ohne die Mitwirkung
zwecktätiger Kräfte, liest sich noch wie ein Nachzügler aus den Flitterwochen
jener Theorie. Zn wortreichen Ausführungen wird erzählt, wie diese Schmetter»
linge im Laufe der Zeiten sich Schutzfarben angezücht-t hätten, um so vor ihren
Feinden geschützt zu sein; indem nämlich ihre Flügelfärbung den Blättern, in
denen die Schmetterlinge sitzen, zum verwechseln ähnlich sind, wird der Vogel,
der sie erjagen will, irregeführt, und der Schmetterling entgeht dem gefährlichen
Gegner.

Indes die Toten reiten schnell und haben bereits diese schöne Theorie ein-
geholt.

Hat doch die tiefer eindringende Forschung feststellen müssen, daß es Mimikry
gibt, die zwar sehr vollendet, aber direkt ganz sinnlos sind.

Wer kennt nicht das schöne Geschichtchen, daß gewisse Insekten das Kleid
der Wespen und Hummeln anziehen, damit sie von den Vögeln, welche sie jetzt

für wirkliche Hummeln und Wespen halten und daher auch ihren Giftstachel fürchten,
nicht gefressen werden? Darüber schreibt ein neuerer Naturforscher, der sonst
durchaus kein gesckworner Feind des Darwinismus ist:

„Kennt man die Geschichte nur vom Hörensagen, so leuchtet der Nutzen
dieser Nachäffung wirklich ein —, sitzt man aber ein paar Sommervormittage auf
der Bank vor unserem Gartenhäuschen und gibt ein wenig acht auf die Dinge,
die da so in der brütenden Stille vor sich gehen, so fällt alsbald die hübsche

Mimikry zusammen, denn diese Insekten alle werden von den Vögeln an der

Gartenhecke rücksichtslos aufgefressen, wenn sie erwischt werden. Der Giftstachel
hilft da nur wenig, und der arme Esel, der sich in die Löwenhaut hüllt, um für
einen Löwen gehalten zu werden, sitzt schon in der Fabel elendiglich auf.' (Franc«,
Das Leben der Pflanze l. 143.)

Und von den Mimikry der so viel genannten indischen Kallima-Schmetter-
linge heißt es (a. a. O. 244):

.Sie sind das dlon plus ultra der Nachäffung von Pflanzenteilen. Ja, sie

sind so vollkommen, daß sie weit über das Ziel hinausschießen, vor lauter Voll-
kommenheit unzweckmäßig werden und die Mimikry-Theorie zu Fall bringen.
Denn auf ihren Flügeln sind nicht nur vergilbende Blätter mit aller Farben-
Pracht und dem ganzen Netz der Adern und Nerven abgebildet, sondern noch

viel mehr: Minengänge von Raupen, die die Blätter benagen, oder Tautropfen,
die auf den Blättern liegen und so vollendet nachgeahmt sind, als ob sie der
deshalb berühmt gewordene gut« alte Niederländische Maler Huysum darauf
gepinselt hätte. Aus den Flügeln des großen Schmetterlings Opsipdunes Oassiopeta
malte ferner die Natur ein erbsenförmiges Gebilde mit so täuschenden Details,
daß es die Naturforscher — die doch hoffentlich weniger leicht zu täuschen find
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als die Vögel —, beim ersten Blick für eine recht wenig appetitliche Made halten
müssen. Nun stelle man sich einmal vor, wie trefflich diese klassischen Fälle von
Mimikry in der Natur schützen. Ein Vogel, der diese für ihn reizenden Maden»
gänge, Maden, Beeren erblickt, wird wohl kaum widerstehen können, einmal
versuchsweise hi"zupicken — dann aber ist der Schmetterling verloren und hätte
alle Ursache, der Mimikry zu fluchen".

Aber was sagen die Mimikry-Verteidiger zu der Tatsache, daß diese wunder»
bare Zweig- und Blattmimikry auf Erden schon zu Zeiten existierte, als es noch

gar keine Zweige und Blätter gab, jene Blattmimikry des .Urschwabenkäfers"
aus dem mittleren Silur, also aus einer Zeit, wo es weder Blattpflanzen gab,
die er nachahmen konnte, noch Vögel, vor denen er sich zu schützen brauchte.

Sollen wir noch erinnern an die allbekannte Fliegenblume, deren Blüten
insektenähnlich aussehen, was man allen Ernstes damit erklärt, die Pflanze wolle
damit nicht genehmen Besuchern gegenüber den Anschein erwecken, als sei sie

bereits von andern Insekten besetzt.

Aber, das große Aber bei der schön erdachten Geschichte ist eben noch da.

Und das ist der Umstand, daß die — die äußere Aehnlichkeit mal zugegeben

— die Blüten besuchenden Insekten sich gar nicht auf das Auge verlassen, sondern
von ihrem Geruchsorgan geleitet werden und dort, wo sie Honig riechen, sich

durch kein noch so schönes Plakat vor der Nektarschenke, welche« den Eindruck
.besetzt' machen soll, wenigstens von einem Versuch, noch Platz zu finden, ab-
schrecken lassen.

So gibt Franco schließlich die ganze Mimikrytheorie preis als ein haltloses
Kartenhaus, weil ihm (S. 250) mit Recht „die Beseitigung einer falschen
Hypothese ein eminenter wissenschaftlicher Fortschritt ist." Wer weiß, wie man
einst den Gedanken der Mimikry bejubelt hatte, die es gestattet, die so eigen-
artigen Zeichnungen z. B. der Schmetterlingsflügel zu .erklären", versteht den

vollen Inhalt und die ganze Tragweite der Worte Franco's (S. 305): .Lock-
färben und Schutzmittel, Blumengestaltung, Formennachäffung und Schreck-

Zeichnungen, die Paradestücke der populären Schriften noch vor 20 und 10
Jahren —, sie haben uns wieder Bescheidenheit gelernt, denn sie sind im Wesen

unergründlich geblieben und werden auch der Generationen nach uns manch

harte Nuß zu knacken geben."
Will man immer noch nicht merken, daß der Darwinismus neben mancher

Förderung der Beobachtung auch manchen Irrweg und Zeitverlust der Forschung
auf dem Gewissen hat? U.

Aus Kantonen und Ausland.
1. Aug. Wohlverdienter Dank. Als letzten Herbst der hochw.

Herr Rektor Keiser nach 37jähriger ununterbrochener Amtstätigkeit als Rektor
und Professor der Kantonsschule zurückgetreten ist, um seine ganze Kraft der

Lehr-Anstc.lt bei St. Michael zu widmen, beschloß die Regierung auf Antrag
des Erziehuugsrates, demselben die dem Kanton geleisteten ausgezeichneten
Dienste mittels eines passenden Geschenkes und einer Urkunde zu verdanken.

Am 8. ds. wurden nun Geschenk und Dankesurkunde durch eine Abord-
nung des Erziehungsrates Herrn Rektor Keiser überbracbt.

Das Geschenk besteht lt. „Zuger Nachr.' in Lohmeyers Wanderbilder und
Hemlebs Anschauungsbilder. Beide Werke können beim Eeschichts-Unterricht trefflich
verwertet werden.


	Wieder eine Niederlage des Darwinismus

